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1855 eröffnete Frederick Douglass (1818-1895)
My Bondage and My Freedom, seine zwei-
te Autobiografie, mit einer detaillierten Be-
schreibung von Tuckahoe; dem „district, or
neighborhood“ in Talbot County, Maryland,
wo er, mit seinen Großeltern zusammenle-
bend, in Unfreiheit heranwuchs. Dabei ent-
schuldigte sich der ehemalige Sklave, radi-
kale Abolitionist, einflussreiche Autor, Ora-
tor, Reformer und Staatsmann, der als einer
der prominentesten African Americans seiner
Zeit sowie generell in der Geschichte der USA
anzusehen ist, bei seiner Leserschaft für die
ausführliche ortsgebundene Situierung seiner
Darstellung. Selbige erschien ihm obgleich
unerlässlich, da es ihm einerseits persönlich
wichtig war, zu erfahren, wo jemand gebo-
ren wurde und aufwuchs; zumal er ande-
rerseits, analog zur Mehrheit der im ameri-
kanischen Süden versklavten Menschen, eine
exakte zeitliche Einordnung seiner Geschich-
te (zunächst) nicht zu leisten vermochte. So
konnte er beispielsweise sein Alter und Ge-
burtsdatum nicht genau angeben. Eine ver-
ortende Erzählung ermöglichte es ihm indes-
sen, auf die ihm wichtigen Ereignisse, Dyna-
miken und Personen, etwa seine als „old sett-
lers in the neighborhood“ angesehenen Groß-
eltern, konkret, anschaulich und nachvoll-
ziehbar einzugehen. Denn eine solche Raum-
Perspektive gewährte ihm Orientierung und
war für seine Lebensführung und Selbstent-
würfe, insbesondere während der ihn nach-
haltig prägenden Lebensphase seiner Verskla-
vung, von großer Bedeutung.1

Vergleichbar mit Douglass’ populärer Nar-
ration, die hier als ein produktiver Modus
der Herstellung sozialer Räume gelesen wird,
definierten und orientierten sich unzählige
unfreie African Americans mittels komple-
xer spatialer Vorstellungen und Praktiken
in ihren vorwiegend fremdbestimmten Le-

1 Vgl. Frederick Douglass, My Bondage and My Free-
dom, Urbana 1987 [Boston 1855], S. 27-28. Siehe
auch Frederick Douglass, Life and Times of Frederick
Douglass, Boston 1892, S. 25-26.

benswelten. Und folgen wir diesbezüglich
dem US-amerikanischen Historiker Anthony
E. Kaye (Pennsylvania State University) in sei-
ner innovativen Publikation Joining Places:
Slave Neighborhoods in the Old South, so
geschah dieses Sich-Zurechtfinden und Sich-
Verorten vor allem durch in den alltäglichen
sozialen Beziehungen beständig (re-)produ-
zierte, mannigfaltig bedeutungsvolle Nach-
barschaften. Kaye, der derzeit an einer buch-
langen Studie über die Nat-Turner-Revolte in
Southampton County, Virginia, im Jahre 1831
arbeitet, verweist dazu auf die Redeweisen
von (ehemaligen) Sklaven und Sklavinnen,
die ihre Gesellschaft nicht mit dem Terminus
der Gemeinschaft beschrieben, sondern sich
selbst und ihre Familien, wie einführend auf-
gezeigt, häufig in Nachbarschaften verorte-
ten. Bei Letztgenannten handelte es sich aber
keineswegs um die seit John W. Blassingames
paradigmatischem Buch The Slave Commu-
nity (1972) in der Forschung zur Sklaverei in
Nordamerika gerne postulierten und konstru-
ierten, durch Autonomie und Solidarität ge-
kennzeichneten, monolithischen Sklavenge-
meinschaften. Vielmehr pointiert Kaye – auf
diese Forschung aufbauend und sie in An-
knüpfung an die Arbeiten von ForscherInnen
wie etwa Nell Irvin Painter, Brenda E. Steven-
son oder Deborah Gray White erfreulicher-
weise zugleich transzendierend – den plu-
ralistischen Charakter, beziehungsweise die
vielfältigen Kerbungen und Verwerfungen in-
nerhalb von nicht abgeschlossenen, heteroge-
nen Sklavengesellschaften. In Ergänzung und
Beziehung zu diesen in der Forschung be-
reits eingehend thematisierten Faltlinien, zum
Beispiel entlang von „Geschlecht“, fokussiert
er demzufolge die humane Geografie ländli-
cher Nachbarschaften, die aufgefächert als ein
Archipel verschiedener Nachbarschaften mit
spezifischer Historie und multidimensionalen
Relationen eine weitere eminent wichtige De-
markationslinie darstellten.

Gemäß dem Haupttitel des als Beitrag zum
so genannten „Spatial Turn“ verstandenen
Buches werden Sklaven-Nachbarschaften als
Joining Places vorgestellt. Dies ist in mehrer-
lei Hinsicht zutreffend: „The neighborhood
was a place; the arena for activities of every
type; a set of people, bonds, and solidarities;
a collective identity“ (S. 5), wie Kaye über-
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blicksartig anführt. Sonach waren jene facet-
tenreichen Nachbarschaften mit der jeweili-
gen physischen und sozialen Landschaft, dem
urbar gemachten, bebauten und partiell „un-
berührten“ Terrain sowie den (inter-)agieren-
den Personen untrennbar verknüpft. Genauer
gesagt meinte „Nachbarschaft“ für viele ver-
sklavte Menschen „adjoining plantations, be-
cause this was the domain of all the bonds
that constituted their daily routine“ (S. 4). An-
ders formuliert diente ihnen dieser faktische,
geografische und mithin imaginierte Ort, der
gleichzeitig als politische Idee und Instituti-
on fungierte, als Dreh- und Angelpunkt für
all die Beziehungen, welche die Konturen ih-
res (Zusammen-)Lebens tief greifend formten.
Kaye geht es nun darum, detailliert zu be-
leuchten, wie Sklaven und Sklavinnen vermö-
ge diverser alltäglicher Handlungsweisen so-
ziale Räume fabrizierten und wie sie ihnen
welche Bedeutungen beilegten. Insbesondere
akzentuiert er hierbei die Prozesshaftigkeit,
situative Bedingtheit und Machtverformtheit
der Praktiken, die als nicht notwendig inten-
dierte Konsequenzen gedacht, letztlich Nach-
barschaften hervorbrachten. Denn angesichts
des sich im kontinuierlichen transnationalen,
interregionalen und lokalen Menschenhandel
manifestierenden fluiden Systems der Skla-
verei konnten Nachbarschaften nahezu nur
dynamische, permeable Orte sein. Zudem ist
die resultierende permanente (Re-)Kreierung
von Nachbarschaften, durch je nach räumlich-
zeitlicher Konstellation different positionier-
te (un-)freie AkteurInnen, als ein auf dem
vielförmig umkämpften Terrain angrenzen-
der Plantagen aufgeführtes Ringen um Macht
und Raum zu begreifen. Kurzum, eine kon-
zeptionelle Stärke von Kayes Arbeit liegt
unzweifelhaft darin begründet, Sklaven und
Sklavinnen, getreu einer Struktur-Handlung-
Relation, als in komplexen, veränderlichen,
historisch und spatial spezifischen Nachbar-
schaften lebende Handelnde ernst zu neh-
men. Unproduktive statisch-separierte Kate-
gorien (unter anderen der Autonomie, Ge-
meinschaft und Agentenschaft) wie auch sim-
ple Dualismen (etwa Sklaven versus Master)
werden weitgehend vermieden.

Was den konkreten historischen Kontext
und Untersuchungszeitraum von Joining Pla-
ces anbetrifft, so erscheint der gewählte Un-

tertitel als ein leicht irritierendes Label, das
in der Einleitung auch dezent revidiert wird.
Das heißt, de facto legt Kaye eine reflektierte
und analytisch-empirisch hochwertige, lokal-
spezifische Fallstudie vor, in der das Haupt-
augenmerk der Betrachtung auf dem sich im
Südwesten Mississippis von Vicksburg bis
Natchez erstreckenden Natchez District von
den 1830er- bis zu den 1860er-Jahren ruht.
Allerdings sei ebenso darauf verwiesen, dass
die Grenzen seiner Darstellung, analog zu de-
nen des Untersuchungsgegenstandes durch-
lässig sind. Entsprechend bezieht er einerseits
die Transformationsphasen des Amerikani-
schen Bürgerkrieges, der Emanzipation und
der nachfolgenden „Reconstruction“ in seine
Interpretation ein; und andererseits verbindet
er den Natchez District punktuell mit ande-
ren Regionen des amerikanischen Südens und
auch der Karibik. Jedoch, dies sei deutlich ge-
sagt, kann und will Kaye der Sklaverei als at-
lantischem, transnationalem Problem mit sei-
ner Studie nicht gerecht werden. Hingegen
betont er, vielmehr auf einen lokalen und re-
gionalen, eng vernetzten Raum konzentriert
die beständigen Transfers von Menschen, Wa-
ren und Wissen.

Um genau schildern und analysieren zu
können, wie am Mississippi-Delta leben-
de Sklaven und Sklavinnen in komplexen,
machtverformten und reflexiven Prozessen,
in denen sie sich selbst und ihre Gesellschaft
konstituierten und formten, ihre Nachbar-
schaften beharrlich (re-)kreierten, beruft sich
Kaye sowohl auf bekannte Materialien zur
Sklaverei als auch auf eine wichtige, bisher
vernachlässigte Primärquelle. Neben den In-
terviews der Works Progress Administrati-
on, Zeitungsartikeln, Gerichtsakten, Planta-
genjournalen, Reiseberichten, (Auto-)Biogra-
fien und den Akten der Southern Claims
Commission nutzt er die Akten des U.S. Pen-
sion Bureau, in denen afroamerikanische Uni-
onsveteranen und/oder ihre Witwen diver-
se Schattierungen ihres Lebens während und
nach der Sklaverei skizzierten, um monetäre
Ansprüche geltend zu machen.

Die Betrachtung, die maßgeblich von ei-
ner ausgewogenen Melange der angeführ-
ten Schriftquellen profitiert, ist in sechs Ka-
pitel, eine Einleitung und einen Epilog un-
tergliedert. Ausgehend von einer richtung-
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weisenden Einführung sowie einem direkt
daran anschließenden Abschnitt, worin Kaye
sein Nachbarschaftskonzept detailliert dar-
legt, kehrt er in den Folgekapiteln auf schein-
bar ausgetretenes Terrain zurück. So wid-
met er sich etwa dem Familienleben und
den intimen Beziehungen unfreier Menschen;
den Feldern und Wegen ihrer Arbeit; und
den Formen und Räumen ihres Widerstan-
des. Aber ungeachtet der Aufwerfung die-
ser in der Geschichtsschreibung zur Skla-
verei (alt-)bekannten Themen, vermag der
hier angewandte Nachbarschaftsansatz – die
einzelnen Kapitel sind entlang ausgewählter
Machtbeziehungen organisiert, in denen Skla-
ven und Sklavinnen Nachbarschaften gene-
rierten – durchaus neue Perspektiven, Zugän-
ge und Aspekte zu offerieren. Unter anderem
wird das Beziehungsgeflecht zwischen Besit-
zerInnen, Aufsehern, Drivers und Versklav-
ten durch die Einbeziehung von benachbarten
PflanzerInnen neu gelesen; Nachbarschafts-
terrains, -solidaritäten und -antagonismen
werden mit Widerständigkeit zusammenge-
dacht; und verschiedene, hierarchisch ge-
ordnete Ausprägungen intimer Beziehun-
gen werden als ordnungsstiftende, sank-
tionierte Nachbarschaftsangelegenheiten prä-
sentiert. Überdies leistet Kaye nicht zuletzt
dadurch einen wichtigen Beitrag, indem er
die Matrix der Nachbarschaften vor, während
und nach der Wasserscheide des Civil War in
Augenschein nimmt und insofern Fragen so-
zialer wie politischer Kontinuität und Trans-
formation problematisiert.

Zusammenfassend gesprochen, reformu-
liert das in Joining Places entworfene Bild
von Sklaven-Nachbarschaften zentrale For-
schungsperspektiven und -debatten, die die
Forschungen zur Sklaverei im „Old South“
während der zurückliegenden drei Jahrzehn-
te nachhaltig bestimmt haben. Zudem lädt es
HistorikerInnen dazu ein, bekannte Themen-
bereiche neu zu denken und etablierte Kon-
zepte zu überdenken. Das treffende Schluss-
wort, das als eine abschließende Einschät-
zung der besprochenen Publikation zu lesen
ist und zugleich in Frederick Douglass’ Nar-
ration bejaht wurde, sei Kaye selbst gestat-
tet: „‘Neighborhood’, this seemingly prosaic
term, opens a window with a panoramic view
of antebellum slave society“ (S. 1).
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